NM 222. 
Dienſtag, den 22. September. 


Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
täglich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnahme der Sonn» und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition. 
Portechalſengaſſe Nr. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


Danziger Dampfbool 


1868. 


39 ſter Jahrgang. 


Inſerate, pro Peti“⸗Spaltzeile 1 Sgr. 
Inſe rate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeper's Centr.⸗Ztgs.- u. Annpne.-Bürean. 
In Leipzig: Eugen Fort. H. Engler's Annone.⸗Büreau. 
In Breslau: Louis Stangen's Annoncen ⸗Büreau. 

In Hamburg, Frankf. a. M., Berlin, Leipzig, Wien u. Baſel: 


Haaſenftein & Vogler. 


Telegraphiſche Depeſchen. 


Altona, Sonntag 20. September. 

Der König wohnte heute dem Gottesdienſte in der 
Hauptkirche bei und begab ſich alsdann nach der 
Commandantur, woſelbſt die Vorſtellung der Ham- 
burger Behörden ſtattfand. Um 11% Uhr traf 
Se. Majeſtät vor dem Rathhauſe ein, wo die höheren 
Ortsbehörden, einige holſteiniſche Oberbeamte, der 
preußiſche Gefandte in Hamburg v. Krampg und die 
hamburgiſchen Senatoren in großer Uniform den König 
erwarteten. Der Rathhausplatz, fo wie die angren- 
zenden Straßen waren von einer ſehr großen Menſchen⸗ 
menge überfüllt, welche den König mit Jubel be⸗ 
grüßte. Derſelbe dankte ſehr huldvoll und begab ſich, 
nachdem er mit einzelnen Anweſenden wenige Worte 
gewechſelt, in das Rathhaus, wo alsdann das von 
der Stadt veranſtaltete Dejeuner begann. 


Hamburg, Montag 21. September. 
Die Elbfahrt des Königs begann von der Vorſtadt 
St. Pauli aus Nachmittags 4 Uhr bei Regen und 
Gewitter. Die „Hammonia“ lief bei Blankeneſe 
auf Sand; der König und die Gäſte kehrten ſtatt 
um 7% Uhr erſt um 9 ½ Uhr Abends auf einem 
kleinen Elbdampfer zurück, von Tauſenden mit Unruhe 
bei herabſtrömendem Regen erwartet. Er beſuchte 
die Soirée des Senators Hayn. Die Illumination 
und das Feuerwerk find äußerſt glänzend ausgefallen. 
— Bei dem geſtrigen Diner während der Elbfahrt 
brachte Bürgermeiſter Siveking einen Toaſt auf den 
König als deutſchen Schirmherrn deutſcher Einheit, 
die vom Fels zum Meer begründet ſei, aus. Der 
König erwiederte in herzlicher Weiſe: nächſt der 
Vorſehung verdanke er das Erreichte dem allſeitigen 
Entgegenkommen ſeiner gegenwärtigen Bundesgenoſſen. 
— Auf der Soiree des Senators Hayn äußerte 
der König wiederholt ſein Bedauern über die Stö⸗ 
rung der prachtvollen Arrangements an der Alſter 
und Elbe durch das ungünſtige Wetter, fügte jedoch 
bin zu, ihm genüge der allerorts thätige Wille, ihm 
Freude zu bereiten, den er dankbar anerkennend mit 
ſich nehme. Der König war in der heiterſten Stim- 
mung und verweilte % Stunden auf der Soirée. 
Heute Nachmittag 1 ½ Uhr beſucht der König die 
geſchmackvoll ausgeſchmückte Börſe. 
Karlsruhe, Montag 21. September. 
Die Mittheilung verſchiedener Zeitungen, Preußen 
unterhandle mit Baden wegen der Abtretung der 
badiſchen Poſtverwaltung, kann auf das Beſtimmteſte 
für völlig unbegründet erklärt werden. 
München, Montag 21. September. 
Die erſte Sitzung behufs der Bildung einer ſüddeut⸗ 
ſchen Militärkommiſſion findet morgen ſtatt. 
Prag, Sonntag 20. September. 
Die Mittheilung einzelner Zeitungen über die bereits 
erfolgte Verſendung einer Denkſchrift des ehemaligen 
Kurfürſten von Heſſen an die europäiſchen Höfe iſt 
verfrüht. 
Madrid, Sonnabend 19. September. 
Der Contreadmiral Topeto hat ſich mit der im Hafen 
von Cadix liegenden Flotte empört. Gleichzeitig 
tamen auf dem ſpaniſchen Kauffahrteiſchiffe „Buona⸗ 
ventura“ die exilirten Generäle von den kanariſchen 
Infeln an, welche nach dem Pronunciamiento der 
arnifon von Cadix landeten. Marſchall Herzog de 
la Torre trat an die Spitze der Aufſtändiſchen. Es 
wird verſichert, daß der Aufſtand gegen die Dynaſtie 
gerichtet iſt und daß conſtituirende Cortes und eine 
proviſoriſche Regierung gefordert werden. Die Tele 


graphendräthe Andaluſtens find durch die unmittelbar 
darauf erfolgten Erhebungen mehrerer Gegenden zer 


ſtört. Große Panique herrſcht bei Hofe. Die 


Truppen find aus Madrid ausgerückt. Der Marſchall 


Concha ift zum Oberbefehlshaber Andaluſiens ernannt. 
Es geht das Gerücht, die Königin werde abdanken. 
Paris, Montag 15. September. 

Die „Patrie“ verſichert, daß die Unruhen von Cadix 
durch die Zwiſtigkeiten des Marineminiſters mit den 
Marine-Dfficieren entſtanden ſeien und daß die Fre ⸗ 
gatten „Stadt Madrid“ und „Saragoſſa“ ſich für 
die Bewegung erklärt hätten. — Der „Temps“ ſagt: 
die ſpaniſche Bewegung iſt entſchieden revolutionär 
und antidynaſtiſch. Bewaffnete Banden durchziehen 
Ober⸗Arragonien, andere, von Catalonjen und den 
Pyrenäen her, marſchiren auf Madrid. Der Haupt 
heerd der Bewegung iſt Andalusien, wo die verbannten 
Generäle gelandet find. Cabrera und Pierrad find 
an der Bewegung betheiligt, was eine Coalition aller 
Parteien andeutet. Prim iſt angeblich in Andaluſien. 
BEL FE Re IE DI TERN RR ER OENB 


Politische Rundſchau. 

Das Kriegsgeſchrei in Paris, offiziell unter⸗ 
drückt, würde jetzt ſo wie ſo aufgehört haben, denn 
Frankreich wird ſchon wieder durch andere Sorgen 
in Anſpruch genommen: einer von ſeinen beiden 
Alliierten, Spanien, ſteht auf einem durch und durch 
unterwühlten Boden, jeden Tag kann die Königin, 
Louis Napoleons Freundin, ihren Thron verlieren 
und dann iſt die geträumte Coalition mit einem 
Schlage vernichtet. (Vergl. tel. Dep.) Welchen 
Verlauf die Dinge an feiner Südgrenze nehmen, 
kann Frankreich um ſo weniger gleichgiltig ſein, als 
die Franzoſen Millionen an Capital in Spanien zu 
liegen haben. Die meiſten Bahnen auf der Halb» 
infel find mit franzöſiſchem Gelde gebaut und die 
ſpaniſchen Bahnen gehören zu den theuerſten auf dem 
ganzen Continent, und zugleich zu denen, welche die 
geringſte Rente abwerfen. Das ſpaniſche Volk iſt 
übrigens zu keiner Allianz ſo wenig geneigt, wie zu 
der mit dem franzöſiſchen Kaiſerreich. Es erſtrebt 
feine Gebietserweiterung, die ohnehin unnatütlich 
wäre, es will blos nicht mehr unter dem gegen» 
wärtigen liderlichen Regiment leben, das ſich moraliſch 
unmöglich gemacht hat. Eine bedeutende revolutionäre 
Erhebung in Spanien würde anſteckend auf die 
Italiener wirken und feiner Kaiſerlichen Majeſtät 
zweiten Bundesgenoſſen, den Papſt, unſicher machen. 
Ein Land mit ſolchen Alliirten hat für ein großes, 
ſtarkes Staatsgebiet wie Deutſchland, das im Kriege 
als das einheitliche Deutſchland auftritt, nichts Be⸗ 
ängſtigendes, im Gegentbeil zeigt jeder Tag mehr, 
daß das Hin- und Herſchwanken in Frankreich weit 
hinter dem Geſchrei zurückſteht, das es von ſeiner 
Kriegstüchtigkeit macht und uns wohl Abneigung, 
aber nie und nimmer Furcht einflößen kann. Die 
Hinneigung zu Spanien verräth, daß der franzöſiſche 
Kaiſer, alle Eventualitäten erwägend, gewiſſermaßen 
ſchon am Ende ſeiner Berechnungen ſteht. Denn 
wer rechnet überhaupt mit Spanien? Sollen die 
Spanier, während die Franzoſen den Rhein zu über 
ſchreiten bemüht ſind, das unruhige Frankreich be⸗ 
ſetzen und hinter dem Rücken des Kaiſers die Revo 
lution unmöglich machen oder niederſchlagen? Die 
römiſche Curie iſt nur ein imaginärer Beiſtand. 
Erſtens hat fie ſelbſt keinen einzigen Soldaten übrig, 
zum Andern iſt fie blutarm und endlich will fie von 
Frankreich wohl Schutz gegen Italien, aber dann 
auch nichts weiter mit dem Kaiſer zu thun haben. 


Es iſt eines deutſchen Mannes wenig würdig, ſich 
von Dieſem oder Jenem, der mit dem Säbel raſſelt, 
einſchüchtern zu laſſen. Wir ſtehen, nach dem Zeug 
niß der Engländer und nach unſerem eigenen Meinen 
fo da, daß wir im Fall der Noth Niemandes Bei⸗ 
ſtand gebrauchen, und felbft wenn Oeſterreich nicht 
zu uns flände, wenn es die boshafteſte Neutralität 
bewahrte, die Herr von Beuſt auszudenken vermag, 
ſo wehren wir uns noch zehnmal unſerer Haut. 
Das ſtebt Alles ein für alle Mal feſt. Die Chancen 
find günftig nur für und, und je länger die alljeitig 
gefürchtete Kataſtrophe ſich hinauszieht, um ſo dura⸗ 
biere Zustände weiſen wir im Fall der Noth auf. 
Die Kriegsbeſorgniſſe laufen auf pure Einbildungen 
hinaus. — 8 

Getreu der perfiden Rolle, welche die öſterreichi⸗ 
ſche Politik ſtets und beſonders in den beiden letzten 
Jahren, Preußen gegenüber, ſpielte, mäkeln und 
nörgeln die Wiener Zeitungen in allen möglichen 
Tonarten an der Rede unſers Königs herum. Es 
ſchicke ſich nicht, daß König Wilhelm den lieben Gott 
zum Zeugen feiner Friedensliede anrufe, nachdem er 
kürzlich erſt das harmloſe Oeſterreich fo „dich“ 
überfallen, die Rede verrathe keine große Friedens- 
liebe, weil ein „zu ſtarkes Selbſtbewußtſein“ aus 
derſelben heraus leuchte; fie klinge den franzöſiſchen 
Provokationen gegenüber „zu herausfordernd“, und 
was dergleichen dummes Zeug mehr iſt. Aus all' 
dem leuchtet nur das neidiſche Gefühl hervor, es 
könne wirklich die friedliche Strömung dauernd Platz 
greifen und die Conſolidirung der neuen Zuſtände 
Deutſchlands in Ruhe vor ſich gehen. — 

Die Staatskrankheit in Oeſterreich beſteht haupt⸗ 
ſächlich in einer Giſtbeule. Es hat ſich dieſelbe durch 
angeſammelten Neid und galligten Aerger über die 
bloße Exiſtenz Preußens zugezogen. Im Laufe der 
Zeit ſind bereits die beſten Kräſte vergeudet. Trotz 
mancher heftigen Kriſen iſt eine Beſſerung bisher 
nicht eingetreten. Eine Zerſetzung muß eintreten, 
wenn der aufreibende Lebenswandel ſo fortgeſetzt wird. 

Das zehrende Leiden trat zu Tage, als Oeſter⸗ 
reich, obwohl in ſeinen ſämmtlichen Kämpfen gegen 
Ludwig XIV. Brandenburgiſche Schaaren neben den 
Kaiſerlichen fochten, durch feine Geſandten in Regens 
burg erklärte: „es könne Kaiſerlicher Majeſtät nicht 
frommen, daß ein neuer König der Vandalen an 
der Oſtſee entſtünde“, und im Einklang hiermit 
heimtückiſch dem großen Kurfürſten die verdiente 
Frucht ſeiner patriotiſchen Siege über Deutſchlands 
Erbfeinde ſelbſt verkümmerte. 

Die wachſende Mißgunſt gegen Preußen übers 
wog alles Uebrige. Oeſterreich zog es deshalb auch 
vor, ſich lieber mit ſeinem alten Feinde, Frankreich, 
von welchem er fo große Unbill erlitten, aus keinem 
andern Grunde zu verſöhnen, als um den durch eigne 
Volkskraft emporblühenden, rein dentſchen Staat 
Preußen wieder zu zerflören. Um feinen angeerbten 
Haß zu kühlen, unterzog es ſich gern den perſönlich⸗ 
ſten Demüthigungen. 

Die ſittſame Maria Thereſia verſchmähte es 
daher nicht, mit der Pompodour in vertrauliche Be 
ziehungen zu treten. Die Ohrenbläſerei hatte auf die 
eitlen Franzoſen die Wirkung, welche ſich in dem 
Vertrage von Verſailles vom 1. Mai 1757 aus- 
ſprach. In dieſem verpflichtete ſich Oeſterreich 
gegen die ausländiſchen Mächte, die deutſchen Pro⸗ 
vinzen, welche es mit ihrer Hilfe von Preußen 
wegreißen würde, ihnen für immer zu überlaſſen, 
ja ihnen ſogar öſterreichiſche Provinzen zum Lohn 


für ihre Hilfe preiszugeben. rankreich ſollte 
einen Theil der Niederlande mit dem Hafen von 
Oſtende bekommen. Die übrigen Niederlande, mit 


Ausnahme Luxemburgs, ſollten einem franzöſiſchen 
e werden. Die Feſtung e 
ſollte zum Vortheil Frankreichs geſchleift und auch 


Prinzen zum 


Cleve don Preußen abgeriſſen werden. Schweden 


ſollte das preußiſche Pommern, Polen ſollte Oſt⸗ 
und Weſtpreußen, Rußland ſollte Kurland und Sem⸗ 
gallen erhalten, und alle dieſe Abtretungen ſollten 


den fremden, nichtdeutſchen Mächten für immer 
verbleiben. f 

Dies dictirte die Eiferſucht Oeſterreichs. Selbſt 
wo es mit Preußen angeblich gemeinſam handelte, 
hatte es immer den Hintergedanken, Preußen in 
ſeinen Schritten zu lähmen, um die Früchte ſeiner 
Thaten zu bringen. So im Befreiungskriege, und 
im letzten ſchleswig⸗holſteiniſchen Kampfe ſogar ein⸗ 
geſtandenermaßen. 

Preußen, von den deutſchen Volks ſtämmen immer 
zuerſt und zuletzt auf dem Schlachtfelde gegen fremde 
Unterdrücker und durch feine heldenmüthigen Opfer 
geſchwächt, durfte auf Anſtiften des treuloſen Defter- 
reich, im Bunde mit dem Auslande, die natürlichen 
und berechtigten Hoffnungen für Deutſchland nicht 
kfüllen. Oeſterreich verſchaffte ſelbſt dem beſtegten 

rankteich eine Stimme auf dem Wiener Kongreß, 


nur um ein Votum mehr gegen Preußen zu haben. 


Oeſterreichs weitere Intriguen mit den ehemaligen 


Mheinbundsſtaaten, denen es, zur Schwächung Preu⸗ 


dens, die volle Souverainetät beſorgte, find bekannt. 


Die Begebenheiten des Jahres 1866 mußten ſomit 
ein großmüthiger 


etfolgen. Aber nachdem ihm 
Frieden bewilligt, hört man in Oeſterreich nicht auf, 
in der nichtswürdigſten Weiſe Europa gegen das 
beneidete Preußen zu hetzen. Das ſtehende Thema 
bleibt immer noch: die Zertrümmerung Preußens. 
Etwas Unwürdigeres, Schamloſeres als die Ber 
leidigungen der Wiener Preſſe in der letzten Woche 
gegen Preußens Volk und König kann es ſo leicht 
nicht geben. Dieſe bubenhaften Ausbrüche find aber 


ein Merkzeichen, daß Oeſtetreichs unheilbare Krank 


heit einen Charakter anzunehmen droht, 
ſchließlich erliegen muß. — 
Aus Rumänien wird auf Privatwegen gemeldet, 


welchem es 


aß ſich in der dortigen Bevölkerung eine große 


daß 

gitation für Rußland bemerkbar mache, welche in 
Serbien ihren Centralpunkt haben ſoll. Ueberall 
eirculuten Petitionen und würden Unterſchriften ge⸗ 


ſammelt für eine allgemeine Anlehnung aller Rumänen 


an Rußland. Ein Rumäne, Anatus, Privatdocent, 

abe elne Broſchlüre in ruſſiſcher und walachiſcher 
sprache herausgegeben, in welcher eine Vereinigung 
aller flaviſchen Stämme unter Rußlands Scepter 
als höchſtes irdiſches Glück für die Slaven hingeſtellt 
und zu einer allgemeinen Erhebung für die Aus⸗ 
ührung dieſer Idee aufgefordert wird. Die Broſchüre 
ei mit Beſchlag belegt, aber doch vorher bekannt 
und in den altruſſiſchen Kreiſen mit Enthuſtasmus 
aufgenommen worden. — 

Nach den neueſten ſtatiſtiſchen Nachweiſen ſind 
in Congreß : Polen mehr als 600,000 Deutſche an- 
ſäffig und mehr als 100,000 leben außerdem mit 
fremden Päſſen vorübergehend im Lande. Von dem 
Reſt der 4½ Millionen Einwohner Polens ſprechen 
wenigſtens 1 Millionen fertig Deutſch, ſo daß der 
verſtorbene Gouverneur von Kaliſch mit Recht ſagen 
konnte: das Deutſchthum repräſentire bezüglich der 
Sprache die Hälfte und bezüglich der Industrie und 
des Gewerbefleißes ſieben Achtel der Bevölkerung 
des Landes. Der Handel iſt faſt ausſchließlich in 
den Händen der zahlreichen Juden. — Wie bekla⸗ 
genswerth unter den obwaltenden Umſtänden die 
Zuſtände in Polen ſind, mag man daraus abnehmen, 
99 der Mangel an Capital und Credit fo groß iſt, 
daß man Geld unter 12 bis 15 Procent für drei 
Monate bei ausreichender Sicherheit kaum haben kann. 

Die franzöſiſchen Journale laſſen es ſich wieder 
recht angelegen fein, die tollſten Gerüchte in Umlaaf 
u ſetzen. So ſoll der Kaiſer Napoleon einer mit 
ihm auf intimem Fuße ſtehenden Perſon mitgetheilt 
haben, er werde warten, bis Preußen „durch Thaten 
und nicht durch Worte den Krieg erkläre.“ Ein 
andeter viel mit Diplomaten verkehrender Journaliſt, 
welcher auch mit dem Miniſterium in Verbindung 
ſtehen will, erzählt ganz ernſthaft, Frankreich habe 
auf vertraulichem Wege in Berlin anklopfen und 
Preußen eine Gebietserweiterung in Deutſchland aus 
tragen laſſen, für ſich dagegen eine Vergrößerung 
auf Koſten Belgiens und Hollands in Anſpruch ge⸗ 
nommen: Preußen ſei jedoch verblendet genug ger 
weſen, dieſen „letzten Verſuch“ der Verſtändigung 
zurückzuweiſen, weshalb es nun losgehen müſſe. — 


n. m. adelig. 


Nach Mittheilungen aus Florenz fol die italieni« 
ſche Regierung eine Antwort auf ihre Anfrage wegen 
des Aufhötens der franzöſiſchen Occupation von dem 
Tuilerien-Cabinet erhalten haben, welche nicht ent⸗ 
fernt zufrievenſt⸗llend fei, Es ſoll darin Fi der 
Kaiſer glaube nicht, daß die ianere Lage Italiens 


pen zurückziehen zu können, vielmehr würde das 
hum, 


Kain ſchon hinreichende Garagtien biete, um feine 
Pap 


beherrſchten, zum Opfer fallen. Man flügt ſich bei 
dieſer Behauptung auf angeblich vorhandene mehr 
oder minder verdächtige Documente. 


Botales und Brohinzielles. 

Danzig. den 22. September. 
— Der jetzt in den Ruheſtand getretene Ober⸗ 
präſident Dr, Eichmann hat den ihm früher ſchon 
augetragenen Adelstitel abgelehnt. Jeder Nobilitirung 
geht bekanntlich eine Anfrage wegen der Annahme 
oder Ablehnung des Adelstitels voran, und ſo iſt es 
ja bekannt geworden, daß beiſpielsweiſe Krupp und 
vor über 40 Jahren der bekannte, 1836 geſtorbene 
Arzt Hufeland und ſo manche andere ausgezeichnete 
Männer den Adelstitel abgelehnt haben. Mit der 
Verleihung des höchſten Ordens des preußischen 
Königshauſes, alſo des Schwarzen Adlerordens, an 


„Bürgerliche“ iſt der Adelstitel von ſelbſt verknüpft. 
So wurde der inzwiſchen verſtorbene Oberpräſident 


und Staatsminiſter Flottwell, ſo früher ſchon die 
jetzt verſtorbenen Minifter Rother und Mühler 
(letzterer Vater des zeitigen Unterrichtaminiſters) u. 
Der erſte Bürgerliche, welcher den 
Schwarzen Adlerorden (1831) erhielt, war der 
damalige „Erzbiſchof der evangeliſchen Kirche“, Bo» 
rowäti, in ſönigsberg. Vor und nach ihm wurde 
kein evangeliſcher Geiſtlicher damit geſchmückt, während 
dem letztverſtorbenen Erzbiſchof von Köln, Cardinal 
v. Geiſſel, der höchſte Orden verliehen worden war. 

— ([Genoſſenſchaftsweſen.] Der ſehr über ⸗ 
ſichtliche und ſpecſelle Jahresbericht des Genoſſenſchaft⸗ 
Anwaltes H. Schulze⸗Delitzſch über den gegen. 
wärtigen Stand der auf Selbſthülfe gegründeten deutihen 
Erwerbs- und Wirthſchafisgenoſſenſchaften giebt ein ſeht 
erfreuliches Bild des ſtetigen Wachſens und Gedeihens 
dieſer Vereine. Dieſelben erweiſen ſich als der wirk- 
ſamſte Hebel für die Gewerbsthätigkeit und neuere 
Induſtrie, durch welche dle Waflend des gewerblichen 
Mittelſtandes und eine beffere Exiſtenz der Arbeiterklaſſen 
ermöglicht wird. Welcher enorme Geldumſatz durch die 
Genoſſenſchaften erzielt worden, iſt ſtatiſtiſch durch die 
Rechnungsabſchlüſſe von 570 derſelben nachgewieſen. Von 
denſelben find im verfloſſenen Jahre 1114 Millionen 
Thaler Credit gewährt, 73 Millionen Thlr. eigene 
Capitalien angeſammelt und 254 Millionen Thlr. fremde 
Gelder in Umlauf geſetzt. Der Kaſſenumſatz überhaupt 
betrug gegen 300 Millionen Thlr. In Deutſchland 
exiſtirten Anfangs d. J. 1195 Vorſchuß. und Credit 
Bereine, 196 Rohſtoff- Magazine und Produetiv-Ge⸗ 
noſſenſchaften in einzelnen Gewerken und 316 Conſum ; 
Vereine. Von der Geſammtzahl dieſer Vereine kommen 
auf Preußen 607 Vorſchuß- ze. Vereine und auf unfere 
Feat en 64 derſelben. An Rohſtoff vereinen beſtehen in 

reußen für Schuhmacher 22 — Schneider 16 — 
Schmiede 6 — Tiſchler 4 — Weber 3 — Buchbinder 2 
— Korbmacher 1 — Gerber 1 — Handſchuhmacher 1, 
außerdem an Magazingenoſſenſchaften für Tiſchler und 
Inſtrumentenbauer 12 — für Schneider 6 excl. 6 Ge⸗ 
Naehe und an Produetivgenoſſenſchaften mit und 
ohne agazinverwaltung 21. (Zu letzteren zählt die 
hieſige Fabrik von Garbe u. Comp., welche einen 
Reingewinn von 6975 Thalern pro anno nachge , 
wieſen.) Der hieſige Copſum Verein hat laut 
Abſchluß einen Verkaufs⸗Erlös von 19,077 Thlrn. erzielt, 
wovon der Geſchäftsertrag mit 1376 Thlra. und der 
Reingewinn mit 934 Thlrn. pro anno berechnet iſt. 
Unter den Vorſchußkaſſen fi zurlren die des hleſigen In, 
nungsvereins und des Vorſchußvereins mit erheblichem 
Umſatz. Der Centraſpunkt ſämmtlicher Vereine bildet 
das Schulze, Delitzſche Anwaltsvureau, welches alljährlich 
einen allgemeinen Vereinstag anberaumt. Dieſem Ber 
eindtage wohnen Deputirte ſämmtlicher Vereine und der 
als Zwiſchenglieder eingerichteten Provinztalverbände bei, 
wodurch eine rege Geſchäftsveroindung erhalten und 
Aller Iuterefie gewahrt wird. Außerdem vertreibt die 
Zeiiſchrift: „Blätter für das Genoſſenſchaftsweſen“ die 
Intereſſen der weitverzweigten freien Verwaltungen. 
Um einen fruchtbaren Wechſel. und IJncaſſo⸗Verkehr zu 
fördern, iſt in Berlin eine deutſche Genoſſenſchaftsbank 
gegründet, welche über einen Fonds von 500,000 Thlrn. 
verfügt und den einzelnen Credit-Inſtituten für 19 1886 
offen ſteht. Das Genofſenſchaftsgeſetz vom 4. Juli 1868 
regelt den Geſchäfte verkehr innerhalb dieſer Inſtitute und 
bedroht im 8. 67 ſogar die Vorſtands mitglieder für Un- 
richtigkeiten in ihren obliegenden Aufgaben mit Geld- 
bußen bis 20 Thlr. unter Vorbehalt härterer Beſtra⸗ 
fungen, wenn Handlungen vorliegen, die anderen Ge⸗ 
ſetzen unterliegen. Die von Schulze. Delitzſch in's Leben 
gerufenen Vereine haben ſich überall Vertrauen erworben. 


— Die Eiſengießerei von Freund in Berlin wird 
bereits in nächſter Zeit mit der Aalieferung der guß⸗ 
eifernen Röhren für die ſtädtiſche Wafferleitung be⸗ 
ginnen, und hat der Fuhrherr Holz den Transport 
von 1600 Ctrn. derſelben nach Prangenau 2c. über⸗ 
nommen. 


an 


70 


ſowohl wie die Krone Victor Emanuel's 
den revolutionären Leidenſchaften, welche alle Parteien 


— Da mit dem eingetretenen Herbſt ſich dem 
hieſigen Armen » Unterftügungsverein die Pflicht auf⸗ 
drängt, die Mittel zu erwirken, um für den Winter 
einen Vorrath au Heizwaterial, Klei⸗ 

n und Nahrungsmitteln verfügen zu können, 
ft es für deaſelben um fo erfreulicher, wenn 
au 4 gezeichneten Beiträgen noch anderweite 
Hüls qusllen ſich erſchließen, welche dem Vereins 
Vorſlande feine menſchenfreundlichen Bemühungen er. 
leichtern helfen. Hr. Selonke, welcher ſich ſtets 
bereit findet, wo es ein gutes Werk zu fördern gilt, 

den Ertrag einer morgen Abend ſtatt findenden 
rtravorſtellung als Beihülfe zur Linderung der Ar⸗ 
muth dem Armen⸗Unterſtützungsverein zugeſichert, und 
ſind wir deſſen gewiß, daß es nur dieſer Mittheilung 
au unſere für wohlthätige Zwecke immer empſfäagliche 
Einwohnerſchaft bedarf, um ein günſtiges Reſultat zu 
erzielen. 

— [Handwerker Verein.] In der geſtrigen 
Sitzung wurde verabredet, zum nächſten Sonntag eine 
Fahrt nach Prange n au zu arrangiren, um die Quellen; 
Aufſchlußarbeiten kennen zu lernen. Gäſte können ein⸗ 
geführt werden. Das Fahrgeld wurde auf 123 Sgr. pro 


Verſon feftgeſtellt. Der Schriftführer las demnächſt 
ein 


Capitel aus Glasbrenners „verkehrter Welt“ vor 
und zum Schluß wurden folgende Fragen discutirt: 1) 
Nach Aufhebung der Schuldhaft find Seitens mehrerer 
Arbeitervereine Anträge auf Beſeitigung des Lohnarreſtes 
im Wege des Geſetzes, geſtellt worden. Finden dieſe 
Anträge hier Unterſtützung? Es wird von mehreren 
Rednern wünſchenswertb erachtet, daß der Lohnarreſt — 
ngmentlich auf unverdienten Lohn — aufgehoben werde, 
indem die Exiſtenz der Arbelter dadurch gefährdet und 
untergraben wird. Ebenſo dürfte ein ſolches Geſetz nur 
auf geſunde Zuſtände hinwitken und das leichtfinnige 
Creditiren abſtellen. Wünſchenswerth ſei es, wenn auch 
vom verdienten Lohn nur ein beitiminier Prozent- 
atz beſchlazfähig wäre, gleich wie dies beim ehalt 
on Beamten im Geſetz vorgeſehen. — Eine zweite 
Frage: ob die Gründung confeſſtonsloſer Schulen zweck⸗ 
mäßig ift? wurde dahin beantwortet, daß es allerdings 
wünfcenswerth fei, neben den Confeſſionsſchulen auch 
confeſſionsloſe Schulen zu haben, damit nicht ſchon 
en Pia are in zartem Alter eine religtöſe Abgeſchloſſen⸗ 
beit Platz greift, vielmehr die Toleranz unter denſelben 
gefördert wird. 

— Herr Tiſchlermeiſter A. Schönicke hat ein 
aus ſeiner Werkſtatt hervorgegangenes Prachtſtück, 
einen Schrauk von Ebenholz im Werthe von 2000 
Thlen., gegen eig freiwilliges Entre zum Beſten der 
hieſigen Armen im Zeichnenſaale des Gewerbehauſes 
zur Auſicht des Publikums aufgeſtellt. ; 

— Am 12. k. Mts. beginnt die diesjährige vierte 
Schwurgerichtsperiode unter dem Vorſitz des Herra 
Stadt- und Kreis⸗Gerichts⸗Raſhs Hahn. Diefelde 
wird reichlich 14 Tage umfaſſen. 

— Das der Liuck' ſchen Rhederei gehörige Bark⸗ 
ſchiff „Anna Dorothea“, Capt. Danſchewski, iſt laut 
telegraphiſcher Nachricht im bothniſchen Meerbusen 
geſtrandet. Die Maanſchaft hat ſich glücklich an die 
ſchweviſche Küſte gerettet. 

— Dem Herrn Polizet⸗Rath Schwoch iſt es 
nach tagelangem Jnquiriren und vielfachen Reiſen 
nach Prauſt gelungen, fo gravirende Judicien 
egen die dortige Fleiſchermeiſterfrau Jantzen betreffs 
Giftes an ihrem Ehegatten zu ermitteln, daß 
dieſelbe mit ihrem Liebhaber, dem bei ihrem Manne 
in Arbeit geſlandenen Fleiſchergeſellen Böttcher, 
verhaftet werden konnte. Das Gift ſoll dem Manne, 
der eiwas dem Trunke ergeben war, am 4. vor. 
Mts. im Schlafe durch die Naſe beigebracht fein. 
Die Eheleute lebten faſt 25 Jahre zuſammen, und 
war die Ehe von 12 Kindern geſegnet. — Am 
27. Februar vor. Jahres brannte die Scheune des 
Jantzen ab, und vermuthet man, daß die Frau 
oder ihr Liebhaber auch an dem Verbrechen der 
vorſätzlichen Brandſtiftung betheiligt iſt. 

— Unſere Schweſterſtadt Elbing erhebt ſich nach 
und nach zu einer bedeutenden Fabrikſtadt. Den 
bereits daſelbſt exiſtirenden vielfachen gewerblichen 
Etabliſſements hat ſich neuerdings ein Eiſeuwalzwerk 
angereiht, welches, von Hrn. E. Döring u. Co. 
jegründet, täglich 100 Cir. gewalztes Eiſen zu lie⸗ 
Im im Stande if. Am vergangenen Sonnabend 
and die Einweihung und Yubetriebjegung des Eia⸗ 
bliſſements gelegentlich einer Feſtlichkeit ſlatt. 


— Am Sonntag wurde das Städtchen Fiſchhauſen 
durch eine bedeutende Feuersbrunſt heimgeſucht. Troß 
dem die Königsberger Feuerwehr mittelſt Separat« 
trains zur Rettung hineilte, wurden doch 12 Wohn⸗ 
gebäude mit sämmtlichen Anbauten ein Raub des 
verheerenden Elements. 


— In Iafterburg wurden zwei Wirthe aus dem 
Dorfe Sprakten zu 1 Jahr Gefängnig und 1 Jahr 
Unterfagung der Ausübung der bürgerlichen Ehren⸗ 
rechte verurtheilt, weil fie als Wahlvorſteher bei der 


lesten Reichstagswahl Wahlzettel für den liberalen 
Kandidaten aus der Urne herausgenommen und dafür 
Wahlzettel für den Prinzen Albrecht hineingeihan 
batten. 

— Bon den im Feldzuge von 1866 eroberten 
Gewehren find 38,000 Stüd, meiſt von neuer und 
werihnoller Qualität, verkauft worden; dieſelben 
werden gegenwärtig vom Artillerie-Depot in Stettin 
aus id Hongkong in China verladen. 

Königsberg. Diebe hatten die Thüren zu 
den Wohnzimmern des abweſenden Holzhändlers S. 
durch Nachſchlüſſel erbrochen und waren mit einigen 
Kleidungsſtücken davongegangen. Geld hatten fie 
erhofft, aber keines vorgefunden. Als S. nach 
Haufe kam, las derſelbe auf einem feiner Holzſchränke 
folgende Worte, welche die Diebe mit Kreide hin⸗ 
geſchrieben hatten: „Sie ſellten ſich ſcämen — Sie 
wollen ein reicher Mann fein und haben kein Geld? 
Pfui Deivel.“ 

— Wie mau geſtern hier erzählte, ſoll in der 
Na un Montag Allenhurg aan einer großen 

euersbrunſt heimgeſucht worden fein. ? 
Stadt: Thenter. 


Roffini’s „Barbier von Sevilla“, deſſen Auf⸗ 
führung wir geſtern beiwohnten, ift ein durch und 
durch geniales Werk, wie es nur das begabteſte 
Talent ſchaffen kann. Die Fülle ſchöner, pikanter 
Melodien und der Über das Ganze 27 55 hinge⸗ 
hauchte lebendige Humor, die treffliche Behandlung 
der Eaſembles, die meiſterhafte Berichnung der Ef⸗ 
fecte, ſowie auch die mit ſchönen Zügen und leichter, 
kecker Hand entworfene, ſcharf begrenzte Charakler⸗ 
zeichnung, — Alles dies find Eigenſchaften der Oper, 
welche einen mächtigen Zauber ausüben und unwider⸗ 
ſtehlich binreißen. — Die gestrige Aufführung dieſer 
Oper fiel in jeder Bezſehung gelungen aus. — 
Hen. Zottmayer's Figaro bewies, daß die italie⸗ 
niſche Oper einen würdigen Jünger an ihm befipt. 
Treffliche Ausbildung der Koloratur, leichte Anſprache 
der Töne und bedeutende Zungenfertigkeit ſind die 
Eigenſchaften, welche die opera buffa der Italiener 
nothwendig bedingt. Daß dieſelben Hr. Zottmayer 
in ſehr hohem Grade ſich zu eigen gemacht hat, da⸗ 
don zeugte ſogleich der Vortrag der erſten ſehr 
ſchwierigen Arie, ngch welcher allein map ſchon die 
Befähigung eines Figaro; Sängers zu beurtheilen 
vermgg, und die vortreffliche, ebenſo gewandte als 
lebendige Ausführung des Duetts mit Almaviva. 
Ueberhaupt goß ſich über die ganze Darſtellung des 
geſchätzten Künſtlers eine Fülle warmen, ſprudelnden 
Lebens und ein friſcher, geſunder Humor, der in einer 
ebenſo kräftigen wie klangvollen Stimme die wirkſamſte 
Unterſtützung faud. Da konnte denn freilich ein 
reuſchender Beifall nicht ausbleiben. — In Fräulein 

eh mann (Roſina) hatte Herr Zottmayer, wenn 
ir der Wahrheit die Ehre geben ſollen, eine gefähr⸗ 
iche Ripalin Hinſichts der beifälligen Aufnahme ihrer 
Leiſtungen beim Publikum, ſo daß es wahrlich ſehr 
heifelhaft iſt, wer von ihnen beiden geftera den 
e abgeſchoſſen. Frl. Lehmann iſt eine Perle 
är unſere Bühne, denn ſie vereinigt mit ihrer lie⸗ 
denswürdigen Perſönlichkeit eine klangvolle Stimme 
und die anſprechendſte Art zu fingen. Sie trägt 
Allee mit einer eigenen Anmuth vor, ſowie mit jener 
&-ganz und dem richtigen, feinen Geſchwacke, der 
nicht angelernt werden kann und nur bei dem Wirk 
en Talent zu finden iſt. So ſang ſie die erſte 
ſehr hübſche Cavatine ganz allerliebſt, die Coloraturen 
waren rund und rein. Ganz beſonders aber ſagten 
ung die Einlagen und unter ihnen Lieder's „Wald- 
vöglein“ zu, welches die gefällige Künſtlerin nach 
nicht enpen wollendem Applaus repetiren mußte. 
leberhaupt wurde Frl. Ley maun öfters zweimal 
intereinander in die Scene gerufen. — Der niedlichen 
Rofine, gegenüber hatte ihr Liebhaber (Graf Almaviva) 
einen ſchweren Stand. Doch auch Herr Eitner 
fit eine hübſche Stimme und eine ſehr beachtens⸗ 
derthe Geſangsfertigkeit, fo daß die verdiente Aner⸗ 
nung nicht aus blieb. Ain beſten fang Herr 
litner die erſte Cavatine und auch das eingelegte 
d von Abt, ſehr decent vorgetragen, wurde lebhaft 
ir. — Herrn Ulbrich's Spiel als Doctor 
N rtolo war durch und durch fo lomiſch, daß die 
geraten der Zuhörer ſeinen närriſchen 
1 tionen unwiderſtehlich angeregt wurden. In Ber 
deff des Geſanges war Herr Ulbrich weniger gut 
Ponirt, aus welchem Grunde er wohl 45 feine 
ie im zweiten Acte wegließ. — Um die Heinen 
schr nicht unerwähnt zu laſſen, regiſtriren wir 
* Lern, daß ſowohl Frau Spitze der (Marzelline) 
ir Derr Fernau (Bafilio) tüchtig in die Handlung 
in geiffen und zu dem harmoniſchen Ganzen ihren 
eſeutlichen Theil mit beitrugen. 


bei 


Gerichts zeitung. 
Criminal⸗Gericht zu Danzig. 

1) Der Arbeitsmann Auguft Pettke aus Oliva 
wurde im September 1867 wegen Diebftabis zu 14 Tagen 
Gefängniß verurteilt. Pettke hatte außer feiner eigenen 
Familie auch noch ſeinen Schwiegervater Gottlieb Heß, 
welcher bei ihm wohnte, zu ernähren. Eine 14 fägige 
70 mußte 110 daher in ſeinen Bermögendumftänden 
ehe herunterbringen, indem er während diefer Zeit nichts 
verdienen konnte und weil er nur aus der Hand in den 
Mund lebte, über ſeine 8amilie mindeſtens mußten während 
dieſer Zeit große Nahrungsſorgen kommen: Peitke nahm 
daher ſeine Zuflucht zur Liſt, um ſich der Strafverbüßung 
zu entziehen. Er veranlaßte ſeinen Schwiegervater, ſich 
unter dem Namen Petife zur Strafverbüßung bei dem 
Gefängniß-Jnſpettor zu melden. Dies Manöver wäre 
auch vollkommen gelungen, wenn nicht ein anderer 
Strafgefangener den Heß gekannt und nachdem Letzterer 
bereits mehrere Tage als Pfeudo-Pettke geſeſſen, den 
Betrug zur Anzeige gebracht hätte. Beide ſtehen unter 
Anklage, und zwar Heß wegen Begünſtigung eines Ver⸗ 
gehens und Annahme eines falſchen Namens und Pettke 
wegen 9 0 am letztern Verge 15 Es wurden 
auf Grund ihres Geſtändniſſes verurtheilt. Heß zu 
1 Woche Gefängniß, Pettke zu 1 Thlr. Geldbuße event. 
1 Tag Gefänanig 

2) Im Monat Juni d. J. wurde der Arbeiter 
Carl Unger am Sandwege wegen Diebſtahls an 
Klotzholz, welches dem Kaufmann Fleiſchex ge⸗ 
hörte, mit 1 Woche Gefängniß beſtraft. Heute 
5 5 e en 9 8 ie dem 
kaufmann Fleiſcher ein Stü emm ge⸗ 
Höhlen zu AA) Unger behauptet pg wee Si 
Sch wemmholz daſſelbe ſei, welches er früher einmal ger 
ftoblen und wofür er bereits im Juni d. J. bestraft 
fi. Er übe das Holz verwahrt, ſpäter, nach feiner 

erurtheilung, zerkleinert und damit feine Frau zum 

Verkauf deſſelben ausgeſchickt. Da ihm das Gegen ⸗ 
115 nicht bewleſen werden konnte, erfolgte ſeine Frei- 
ſprechung. 

3) Die unverehel. Charlotte Müller von hier hat, 
während ſie beim Kaufmann Thiel diente, ein dieſem 
gehöriges Portemonnaie mit 1 Thlr. 10 Sgr. im Haus. 
flur deſſelben gefunden und für ſich behalten. Sie 
ker wegen Diebftahls mit 14 Tagen Gefängniß 

eſtraft. 5 

4) Die Hausknechte Wilh. Blötſch und Aug. 
Engler haben, während fie bei dem dich ann Gamm 
dienten, aus der Fabrik deſſelben wiederholt Duanti- 
täten Licht, Oel und Seife geſtohlen, deren Werth auf 
ca. 15 Thlr. geihäpt wird und wovon Blöiſch für eg. 
12 Thlr. allein geftohlen hat. Sie find geſtändig. Mit 
ihnen zugleich ſind: die unverehel. Louiſe Schwoll, 
damals Braut des Blötſch, die Ehefrau des Arbeiters 
Podulsti wegen Heblerei. und der Arbeiter Joh. Po⸗ 
dulskt der Verleitung des Engler zum Diebftahle ange. 
klagt. Sie wurden freigeſprochen, weil fein Grund zu 
ihrer Verurtheilung vorlag. Dagegen erhielt Blötſch, 
im Rückfalle des Diebſtahls, 4 Monate Gefängulß, 
e und Polizei- Aufſicht, Engler 14 Tage Ge- 
ängniß. N 

950 Der Buhnenwärter Buchmeyer bemerkte im 
April d. J. auf der Weichſel einen Mann in einem 
Kahne, den er mit einem Stocke ftatt mit einem Ruder 
ſteuerte. Er vermuthete ſofort, daß der Kahn geſtohlen 
ſei, und arretirte dieſen Menſchen, welcher angab, den 
Kahn auf der Weichſel gefunden zu haben. Im Schulzen⸗ 
Amte nannte ſich dieſer Mann Arbeiter Mathias Schulz 
aus St. Albrecht und erzählte abweichend von ſeiner 
erſten Angabe, ein fremder Mann habe ihm den an 
zum Transport nach Neufähr übergeben. Derielbe 
hätte ihm geſagt, daß er die Ruder verloren habe. Der 
Kahn, im Werthe von ca. 14 Thlrn., iſt dem Hofbeſitzer 
Driedger in Czattkau gestohlen, und zwar vom trocknen 
Weichſelufer, auf das er fo hinaufgezogen war, daß er 
vom Waſſer nicht hat abgeſchwemmt werden gal 


Schulz wurde wegen Diebſtahls zu 1 Monat Gefängni 
und Ehrverluſt verurtheilt.“ 

6) Die unverehel. Johanna Bertha Klein von hier 
bat geſtändlich ein von der unverehel. Hübner geborgtes 
. e verſetzt und erhielt dafür 1 Woche 

efängnlß. 

7) Der Knabe Auguſt Sengſtock aus Neufahr⸗ 
waſſer hat geſtändlich von dem Kohlenhofe des Kaufmanns 
Roſenmeyer ein Paar Kohlen geſtohlen. Er wurde 
in Rückſicht des geringen Werthez und weil er unter 
16 Jahre alt iſt, zu 3 Tagen Gekängniß verurtheilt. 

8) Die unverehel. Louiſe Glombowski aus Oſtritz 
hat der verehel. Einwohner Zimmermann in Kelpin 
1 Kleid und 1 Schürze geſtohlen; ſie erhielt dafür im 
Rückfalle 4 Wochen Gefängniß. 

9) Der Arbeiter Anton Mickholz von hier erhielt 
1 Woche Gefängniß, weil er dem Kaufmann Stobbe 
eine kleine Quantität Holz geſtohlen bat. 

10) Der Bäckerlehrling Leopold Ewert von hier 
hat geſtändlich 7 Sgr. 6 Pf., welche er für Rechnung 
feines Meiſters Gieſe von Brodkunden eingezogen hatte, 
unterſchlagen. Er erhielt 1 Tag Geſängniß. 


Das Glück einer Ehe. 


Novelle von George Füllborn. 
(Fortſetzung.) 

Unter den Freunden Richards genoß beſonders 
einer ſein ganzes Vertrauen, und dieſer eine war 
eben nicht der beſte, indem er es verſtand, ben jungen 
Goldmann in immer koſtſpieligere Vergnügungen zu 
ziehen und dabei noch oft genug auf ſeine Rechnung 
zu leben, da Alexander von Duisburg ſich nicht der 
Revenüen erfreute, die Richard bezog; dabei hatte 
er aber ſo einnehmende, liebenswürdige Formen und 
verſtand es ſich dem Freunde immer mehr zu nähern 


und feſt anzuſchließen. Die Damen von zweifelhaftem 
Ruf, deren Geſellſchaft Alexander gern aufſuchte, 
bildeten die einzige Veranlaſſung, he, beide nicht 
überall zuſammen geſehen wurden, da Richard diefen 
Kreis nicht liebte. 

„Nun, endlich alſo find wir hinter den Beweg ⸗ 
grund gekommen, der Dich zuweilen von uns 
abſchließt,“ rief der Fteund, eines Tages bei Richard 
eintretend, „leugne nicht, ſtreite nicht — wir dab 
Beweiſe in Händen — Du biſt in die Schlingen 
einer ſchönen Pariſerin gerathen!“ N 

„Aber was veranlaßt Dich zu dieſer Behauptung?“ 

"Die Sache it bewſſen! Wo befandeſt Di 
Dich geſtern Abend? Nun, geſteh' es nur, man hat 
Dich geſehen und erkannt! Wenn man mit einer 
jungen Dame ſtundenlang in einer ſüß umrankten 
und verſteckten Laube ſitzt und plaudert, wenn man 
Arm in Arm daun am Boulevard entlang ſchlendert, 
darf man ſich wohl nicht wundern, wenn man 
verrathen iſt.“ 

Man hatte Richard mit der hübſchen Bürgers. 
tochter Jeannette Levier promenirend geſehen, und er 
geſtand nun ein, daß die niedliche, lebhafte, leiden⸗ 
ſchaftliche Pariſerin fein Herz mit Sturm erobert. 
Sein Intereſſe für das Mädchen war ſchon vor 
längerer Zeit erweckt. Er war an dem Hauſe, jn dem ſie 
wohnte, perübergefommen und hatte Jeannette, das junge, 
blühende Mädchen am Feuſter, an dem Roſen fie 
umnickten, erblickt — er ſah ſich noch einmal nach 
ihr um und bemerkte, daß auch fie auf ihn auf⸗ 
merkſam geworden. Als er am nächſten Tage um 
dieſelbe Zeit vorüberſchritt, ſah er ſie wieder, und 
fo kam es, daß er fie zuerſt grüßte, dann anſprach 
und dann mit der Mutter Erlaubniß in ihr Haus kam. 

Richard war ein hübſcher, ſtets fröhlicher Geſell⸗ 
ſchaftet, der in die ſtille Familie, die aus Mutter 
und Tochter beſtand, neues Leben brachte; er kam 
täglich und war ſtets ein gern geſehener Gaſt, weil 
er ſich nicht allein das Herz der Tochter, ſondern 
weil er durch feine Umgänglichkeit und angenehme 
Laune auch die Mutter gewonnen, die bisher ſtreng 
mit Argusaugen ihr Kind beſchützt und für ſchädliche 
Einflüſſe bewahrt hatte, was bei der Lebhaftigkeit 
derſelben nichts Leichtes war. Bei Richard, dem 
braven, liebenswürdigen Deutſchen, hatte fie keinen 
böſen Gedanken, er war es vielmehr, der auf die 
alte Wittwe den größten Einfluß gewann und mit 
ihr und der Tochter nach Belieben ſchaltete. Zwei 
junge, glühende Herzen fühlten ſich mächtig erregt 
und zu einander getrieben. Richard bedachte nicht 
die Folgen ſolchen Verhältniſſes, er bedachte nicht, 
daß man Verſprechen für's Leben halten muß, er 
war befangen von der Welt des Leichtſinns, in der 
er ſich bewegte, und von der Leidenſchaft, die ihn erfüllte. 

Die Sommerabende begünſtigten die geheimen 
Geſtändniſſe und die Wonne erster Liebe — fie 
ſuchten ſchattige Gänge zu ſtillen Plaudereien auf, 
ſie fanden verſteckte Plätze zum Ruhen und Belauſchen 
der Natur — der Natur, die mit ihrem ſüßen 
Plätſchern und Flüſtern und Flöten ſo gern wonnige 
Stunden der Liebe feiern und verſchönern hilft. Und 
als ſie eines Abends ſpät die erſten Küſſe wechſelten, 
als ex von ſeiner Hand einen Ring zog und ihn 
auf ihren zarten, weißen Finger ſtreifte — da bebte 
es in beider Herzen hoch auf vor Wonne und ſeligem 
Genuß — ſie hörte ihn flüſtern — ſie hörte ihn 
ſchwören, und ſie erwiederte ſeine Schwüre der Treue 
bis über den Tod hinaus. Die Welt lag vergeffen 
hinter ihnen, fie waren in einem Eden ſchönſter 
Träume und Hoffnungen, wie ſie erſte Liebe nur in 
den Stunden höchſter Entzüdung dem wonnetrunfenen 
Auge und Herzen mit zauberiſchen Farben vormalt 
— ſie ſteigen wie eine holde Fata Morgang vor 
ben Fe auf d. man möge fie halten, a der 
— aber fie find zu überirdiſch ſchön, um nicht vor 
der Wirklichkeit zu zerfließen — und bald nur noch 
als eine ſüßwinkende Ecinnerung aus der Ferne der 
Vergangenheit und Jugendzeit zu leuchten wie ein 
untergehender Stern, eine Welt, die vor unſern 
Augen verſinkt und, hinter dem Horizont verſchwindend, 
die Blicke wieder ernüchternd der Erde zuführt. — 

Das Leben iſt hart und ernſt, es wirft uns oft 
in die Stunden des Glücks ſeine vernichtenden Schläge 
und zeigt uns, daß Niemand frohlocken und nur dem 
Genuß leben ſoll, in dem er nicht allein die Ente 
behrung verlernt, ſondern auch ihn ſelbſt verliert. 

(Fortſetzung folgt.) ; 


Vermiſchtes. | 
— Brieflichen Mittheilungen zufolge gedenkt der 
frühere König von Hannover mit feiner Familie bie. 
fen Winter nicht in Hietzing zu verleben. Der plötz⸗ 
liche Tod ſeines Halbbruders, des Prinzen Wilhelm 
165 » Braunsfels, in Salzburg geht ihm ſehr 
nahe. i 


— [Am Spieltiſch grau geworden.] Ein öſter⸗ 
reichiſcher Feuilletoniſt hat ſich kürzlich die Spielbäder 
angeſehen und erzählt aus Homburg: An einem der 
Trente-et-quarante Tiſche zeigte man mit einen Mann, 
der zunächſt dem Croupier am Spieltiſche ſaß, von dem 
ich aber nur die Rückſeite der Medaille ſeines Leibes zu 
ſeben bekam. Soweit ich ihn ſah, hatte er einen breiten 
Rücken, einen feinen Rock und einen ergrauten Scheitel 
— alſo nichts Merkwürdiges. Nun führte mich mein 
Gewährsmann an dle entgegengeſetzte Seite des Spiel ⸗ 
tiſches und ließ mich den Mann von vorne ſehen, — 
und meine Ueberraſchung war wirklich nicht gering, denn 
ich ſah in ein blutjunges Antlitz, deſſen roſige jugendfriſche 
Färbung böchſtens auf ein Alter von 20 Jahren deuten 
mochte. Und der Mann iſt auch nicht mehr als einige 
Zwanzig! Und fein Graukopf? Etwa ein Naturwunder, 
eine vorkommende Abnormität? Das Alles nicht. Der 
junge Menſch iſt am Spieltiſche grau geworden. Ruſſe 
von Geburt, Sohn eines reichen Branntweinpächterd, war 
er vor 2 Jahren ſelbſtſtändig geworden und in den Beſitz 
eines großen Vermögens gekommen. Wie fo viele an⸗ 
deren ſeiner lieben Landsleute, hatte er, einmal im 
Beſitze vielen baaren Geldes, nichts Eiligeres zu thun, 
als es in größeren Partien den verſchiedenen Spiel- 
pächtern Europa's zu opfern. In voriger Saiſon 
ſpielte er einige Tage mit befonderem Mißgeſchick an 
der Bank zu Monaco; an einem Tage kämpfte er einen 
wahren Heldentampf gegen die Macht der Karten, hielt 
ſich, fiel, half ſich wieder hinauf, fiel wieder; das ging 
fo vom Morgen bis in die Nacht hinein. Da rückte 
die Sperrftunde näher, und der junge Ruſſe ſprach 
fein „Aut — aut“; er ſetzte (mit eingeholter Erlaubniß 
von Seiten des oberſten Bankgewaltigen) 250,000 Franes, 
die letzten Reſte ſeines Vermögens, auf Rouge. Es war 
der leßte Gang der letzten „Taille“; der Croupier legte 
die Karten und rief ſchließlich ſein „Rouge gagne et 
couleur“ !: der junge Ruſſe hatte gewonnen, aber die 
Umſtehenden und Umſitzenden erſchraken, als er ſich, das 
wohlgefüllte Portefeuille in der Hand, vom Platze erhob: 
— er war urplötzlich grau geworden. Sie alle, Mit⸗ 
ſpieler und Zuſchauer, Croupiers und Directeurd haben 
den ganzen Tag über den jungen Blondin vor ſich ge⸗ 
habt, und nun 1 fie einen Graukopf vor ſich! Die 
Sorge um das Schickſal ſeines letzten Vermögensreſtes 
hatte ihn im vollften Sinne des Wortes in einem Zeit- 
raum von wenigen Minuten — grau gemacht. Ein 
Blick in den Spiegel dürfte auch ihm die merkwürdigſte 
Ueberraſchung damals bereitet haben. Seitdem iſt der 
junge Graukopf vorſichtiger und auch glücklicher im 
Spiele. Er hat auch jetzt in Homburg einige „ſchöne 
Coups“ gemacht, aber das wiedergekehrte Glück kann den 
Schnee von ſeinem Scheitel nicht nehmen. Dafür genieße 
er auch den Vortheil, bei kommendem Mißgeſchick nicht 
mehr — grau werden zu können. 

— In Tarnopol hat ſich ein grauſiger Vorfall ereig 
net. Eine Mutter hat in einem Anfall von Wahnſinn 
ihr Kind gemordet, um ſich einen Braten daraus zu 
bereiten. Die Unglückliche iſt die Frau eines Maurers, 
welche vor drei Jahren aus dem Lemberger Irrenhauſe 
als geheilt entlaffen wurde. Eines Morgens, während 
ſie ihren ſechs Wochen alten Säugling badete, ſtellte 
ſich der grimmigſte Feind des Menſchengeſchlechts, der 
Irrſinn, der ſie bis jetzt verſchont hatte, wieder bei ihr 
ein: Sie bekam unbezwingliche Luft zu einem Menſchen⸗ 
braten! Die Gelegenheit, ſich ihn zu verſchaffen, war 
günſtig, kein Menſch im Hauſe, außer ihr und dem 
Säugling. Sie ergriff daher eine Hacke, trennte mit derſelben 
den Kopf des Kindes vom Rumpfe und legte beides, Kopf 
und Rumpf in eine Mulde, die ſie einſtweilen beiſeite 
ſtellte, um den Ofen für die Herrichtung des Kinder- 
bratens zu heizen. Bei dieſer ſchrecklichen Beſchäftigung 
überraſchten ſie die Nachbarn. Sie ſahen voll Grauſen 
die verſtümmelte Kindesleiche in der Mulde, die Mutter 
am Ofen, emfig, mit lächelndem Antlitz die Flammen 
anfachend. „Was thateſt Du und was thuſt Du?!“ — 
„Ich will mir daraus einen Braten herrichten,“ ſprach 
die Mörderin apathiſch und deutete mit dem Finger 
auf die Leiche ihres Säuglings. Die Nachbarn erhoben 
ein entſetzliches Geſchrei. Während deſſen flüchtete die 
Irrſinnige aus der Stube. Draußen ſah man ſte bald 
darauf ruhig, als ob nichts geſchehen wäre, die Straße 
hinaufgehen. Auf Anordnung der Behörde wurde die 
Kindesleiche in's ſtädtiſche Spital gebracht, wohin bald 
darauf auch die mittlerweile arretirte unglückliche Mutter 
betreffs ihrer Beobachtung überführt wurde. Dort kauert 
ſie ſeitdem ſtumm und in ſich gekehrt auf einem Lager 
und verräth nicht das mindefte Bewußtſein der gräulichen 
That, die ſie begangen. 


Kirchliche Nachrichten vom 14. bis 21. Septbr. 


St. Marien. Getauft: Reifſchlägermſtr. Do⸗ 
manski Sohn Kurt Wilhelm. Tiſchlermſtr. Becker Tochter 
Eugenie Seraphine Margaretha. 

Aufgeboten. Kaufmann Carl Aug. Oscar Sckade 
mit Igfr. Valesca Anna Selma Specht. Bureau -Aſſiſtent 
Heinr. Hermann Hertell mit Igfr. Emilie Henriette Roſa 
Fiſcher. Bordingſchiffer Carl Gottfr. Benj. Noll mit 
Igfr. Friedericke Henrlette Wilhelmine Schmidt. 

Geſtorben: Schuhmachergeſ. Scheffler Sohn Paul 
Theodor, 2 J. 4 M. 27 T., Eklampſte. 

St. Johann. Getauft: Bodenmſtr. Kobielski 
Sohn Auguft Rudolph Oskar. Hrn. Szepanski Sohn 
Ernſt Hermann. Hrn. Brock Sohn Eduard Georg. 
Hauszimmergeſ. Räk Tochter Thereſe Marie Louiſe. 

Geſtorben: Schuhmachermſtr. Klatt Sohn Wilhelm 
Heinrich, 18 T., Scharlachfieber. Hrn. Rekowski Sohn 
Felix Hermann Wilhelm, 3 J. 11 M., Darmkatarrh. 
Woll Fabrikant Paul Daniel Rädiger, 78 J. 6 M., 
Apoplexie. Buchhalter Scharffenort Tochter Anna Maria 
Eliſabeth, 5 J. 8 M., Scharlachfteber. Wittwe Maria 

Rahn, geb. Siewert, 81 J. 7 M., Alterſchwäche. 

St. Catharinen. Getauft: Schliffs⸗Kapitain 
Leibauer Sohn Ernft Emil Ludwig. Geſchäfts⸗Agent 
Tetzlaff Sohn Carl Albert Ernft. Fleiſchermſtr. Jahr 


Sohn Johannes Eduard. Drechslergeſ. Herrmann Sohn 
Wilhelm Paul. i 

Aufgeboten: Böttchermſtr. Carl Friedr. Krüger 
mit Igfr. Marie Louiſe Florent. Arendt. Sattlermſtr. u. 
Tapezierer Carl Wilh. Beyer mit Igfr. Anna Dorothea 
Girlowski. Einwobner Joh. Friedr. Wilh. Görtzen zu 
Steegen mit Igkr. Concordia Eliſab. Claaſſen. Königl. 
Kammerjäger Heinr. Dreyling mit Igfr. Carol. Henriette 
Griek hammer. Bernſteinarb. Friedr. Wilh. Slupski mit 
Igfr. Math. Amalie Gottſchalk. 


Geſtorben: Seefahrer Werner Tochter Olga Hedwig, 
7 J. 6 M. 8 T., Scharlach. Schuhmachergeſ. Zerpies 
Sohn Carl, 1 J. 2 M., Eklampſie. Grenz⸗Aufſeher 
Görnemann Tochter Gertrude Eline, 1 J. 2 M. 16 T., 
chron. Magen- u. Darmkatarrb. Schneidergeſ. Schult 
Tochter Martha, 9 M., Magen- u. Darmkatarrh. Eigen 
thümer⸗Wwe. Julianna Klatt, geb. Terendowski, 58 J. 
9 M., Gebärmutterkrebs. Handlungsgeh.-⸗Wwe. Anna 
Florent. Barendt, geb. Quandt, 75 J., Gehirnſchlag. 
Regierungs⸗Kanzliſten-Wwe. Henr. Joſephine Lindt, geb. 
Riſtow, 50 J., Lungenſchwindſucht. 


St. Bartholomäi. Getauft: Kaufm. Much 
Sohn Robert Ferdinand. Tiſchlergeſ. Sawatzki Tochter 
Clara Valeska. Schmiedegeſ. Mertins Sohn Otto Auguſt. 

Aufgeboten: Klempner Alb. Plotzke mit Izfr. 
Johanna Friedericke Hirſchfelder. 

Geſtorben: Bernſteinarb. Denz Tochter Clara Eliſe, 
11 W., Lungen- u. Darmkatarrh. Kaufmann Much Sohn 
Rob. Ferdin., 14 T., allgem. Schwäche. Schuhmacher ⸗ 
mſtr. Ziche Tochter Johanna Math., 2 M., Krämpfe. 


St. Trinitatis. Getauft: Maaßſteher Julius 
Sohn Ernft Wilhelm. - 

Aufgeboten: Schankwirth Cornelius Dieck mit 
Johanna Augufte Beſſau. Conditor Emanuel Paul Fiebig 
mit Igfr. Auguſte Amalie Hoffmann. Herr Rob. Julius 
du Bosque mit Igfr. Johanna Amalie Fritſch. Feuer⸗ 
werker b. d. Kgl. Marine Joh. Andreas Lange mit Igfr. 
Wilhelm. Naumann. Zimmermann Carl Eduard Rletz 
mit Igfe. Emilie Augufte Neubauer, 

Geftorben: Inſtrumentenmacher Doroskl Sohn Rob. 
Richard, 6 M., Halsbräune. Tiſchlermſtr. Groſſe Sohn 
Paul Rich., 3 J. 4 M., Darmkatarrh. Poſtbeamten- Frau 
Johanna Aug. Pöwe, 20 J. 4 M., Typhus. Wwe. Renate 
Doroth. Klein, verwittw. Schimanski, geb. Schwlederski, 
74 J. 9 M., Krebs. 


St. Peter u. Paul. Getauft: Schmiede⸗ 
mſtr. Kolley Sohn Guſtav Richard Arthur. 
Geſtorben: Lehrerin u. Jungfrau Malwine Carol, 
39 J., Gehirnſchlag. 


Meteorologiſche Beobachtungen. 
211 4 88540 A 15,1 S. ganz flau, wolkig u. trübe. 


10,8 Windſtille, dichter Nebel. 
13,2 Oeſtl. flau, hell u. bewölkt. 
Markt-Zericht. 


Danzig, den 22. September 1868. 


Trotz der etwas beſſer lautenden telegraphiſchen 
Nachrichten vom geſtrigen Londoner Markte, war die 
Stimmung hier heute matter und nur 150 Laſt Weizen 
fonnten allmälig abgeſetzt werden; die bewilligten Preiſe 
find in vielen Fällen eher zu Gunſten der Käufer an- 
zunehmen. — Feiner 135 /36 . 135 . 133 /34% bedang 
2 6125. 600; bochbunter 133.134.134/35%, . 595 

590; heller 127́28. 1286½. ZZ 590; bübſcher bunter 
135. 134. 1326. ½ 580. 575. 5725. 567; bunter 132. 
133/3466. . 555.550. 540 pr. 5100 % 

Roggen unverändert feſt; 136/376. 2. 415; 
131 /32.128%%. 411. 402; 133 /34½% 72 409; 
130 . 129/307. 2.408.405; 130/31. 1286. . 405. 
, 40%; 12484. ZZ. 300 pr. 40 10 6. umſatz 50 Lat. 

Gerſte, große 119/20. 118 /1974, - 390. 878; 
kleine 11626, ZZ. 354 pr. 4320 #2. 

Erbſen 4 447 441. 430 pr. 5400 4 


Bahnpreiſe zu Danzig am 22. September. 


Weizen bunt 130 1356. 91—95 Ar 

do. hellb. 130 — 13673. 96 — 100 % pr. 85 K. 
Roggen 1241886. 65—68} Apr pr. 81 4 
Erbſen weiße Koch- 74—745 pr 

do. Futter- 68—70 Gr pr. 90 7%, 
Gerſte kleine 100— 11264 55—58 . 

do. große 110120. 58 63/64 Gr pr. 72 C. 
Hafer 35—37 Sn pr. 50 82. 


Angekommene Fremde. 


Engliſches Haus. 


Pr. Lieut. u. Rittergutobeſ. Steffens a. Kleſchkau. 
Lleut. u. Rittergutsbeſ. Steffens a. Gr.-Golmkau. Die 
Rittergutsbeſ. v. Udermann a. Wintereha gen u. Freytag 
n. Gattin a. Kleczewo. Ober⸗Inſpekror Karnuth aus 
Kleſchrau. a 

Hotel zum Kronprinzen. 

Die Kaufl. Reider a. Remſcheid, Jacoby a. Neuteich, 
Richter a. Ruß, Kurtz a. Stettin u. Braun a. Hamburg. 
Frau Rittergutsbeſ. Zielke a. Waldow. Kreisrichter 
Holder - Egger a. Jaſtrow. Lieut. Sr. Maj. Schiff 
„Meduſa“ v. Lindequiſt u. Lieut. der Artill. Brig. Nr. 1 
Schumann a. Danzig. Die Gymnaſial Lehrer Hoff- 
mann u. Riemer a. Neuſtadt. Rentter Neumann a. 
Ragnit. 


Hotel du Nord. 
Rentier Oelrichs a. Paris. Frau Rent. Drawe a. 
Saskoczin. Frau Rittergutsbeſ. Pohl a. Senslau. 


Walter's Hotel. 

Haupim. a. D. v. La Chevallerie a. Berlin. Par 
ticulier Böhm a. Charlottenburg. Die Pfarrer Aufter 
a. Marienau, Becker a. Stettin, Rohfleiſch a. Neukoken · 
dorf u. Neumann a. Charlottenburg. Rentier Gupeit 
a. Smazin. Brauereibeſ. Weiß a. Carthaus. Fräul. 
v. Windiſch u. Frl. v. Zaſtrow a. Lappin. Die Kanfl- 
Rieß a. Elbing u. Rabow a. Carthaus. 


Stadt- Theater zu Danzig, 
Mittwoch, den 23. Sepibr. (1. Abonn. No. 3.) 
[Neu einſtudiri]l: Eine Nacht in Berlin, 
oder: Onkelchen iſt da. Geſangepoſſe in 

3 Acten von A. Hopf. 
Emil Fischer. 


U , \ AI 
Im Metamorphofen-Theater 
om Dominikanerplatz werden die Vorſtel⸗ 
lungen bis auf Weiteres noch allabendlich fortgeſetzt. 
Anfang ½8 Uhr Abends und alles Uebrige ent⸗ 
halten die Zettel. f 

Mechanikus Grimmer sen. 


J Pferdedecken, Friſaden, 2 
L Pferdedecken, Friſaden, 
$ Flanelle u. Boye 


in allen Farben empfiehlt zu billigen Preiſen & 


E » 
J. G. Möller, > 
vorm. J. S. Stoboy, 2 


& 

L Heil. Geiſtgaſſe 141. 5 

eee 
Ein elegant möblirtes Zimmer 


nebſt Kabinet ſteht ſogleich zu vermiefhen Töpfer⸗ 
Gaſſe 29, 1 Tr. hoch. 


Zum Beginn des neuen Quartals nebmen alle 
Poſtämter Deutſchlands und Oeſterreichs 
Abonnements entgegen auf die 


Volks⸗Zeitung, 


Berlin, Verlag von Franz Duncker. 
Preis 25 Sgr. 


Von allen in Deutſchland erſcheinenden Zeitungen 
iſt dies die billigſte; für nur 25 Sgr. das 
Quartal giebt fie eine Fülle von Mitthellungen "* 
und Belehrungen, wie kein anderes Blatt. Wo 
ſich dieſelbe einmal eingebürgert, da kann fie nicht 
mehr entbehrt werden und ſchon lange iſt fie nicht E 
nur in den Städten, ſondern auch in vielen 
Dörfern ein täglich mit Ungeduld erwarteter 
Gaft. Unermüdet führt fie ſeit Jahren den Kampf 
für daz Necht und die Wohlfahrt aller 
Klaſſen des Volkes, für die Einheit und Frei⸗ 
heit des geſammten deutſchen Vaterlandes, die 
dauernd nur begründet werden können durch gute 
Geſetze, gerechte Verwaltung, Ermäßigung des 
Steuerdrucks und der Militärlaſten. In der fozialen 
Frage wirkt ſie fortdauernd für die beſſere Stellung 
der arbeitenden Klaſſen durch Erkämpfung der 
vollen Gleichberechtigung, ausreichende und 
freie Schulbildung, im Uebrigen aber für die 
Selbſthülfe und die genofienfchaftliche Bes 


wegung innerhalb derſelben und zieht wie gegen« | 
+ wärtig in den ſozialen Briefen des Dr. M. 
i Hirſch aus England Vergleiche mit den Zuſtänden 
und Beſtrebungen anderer Länder. 


Bei Ch. E. Kollmann in Leipzig erichten: 


Die ſchwarze Brüderſchaſt. 


Roman von George Füllborn. 3 Bände. 
Die deutſchen Blätter (Gartenlaube) 
ſagen u. A. über dieſes Werk: „Dieſe Geſchichte 
von der ſchwarzen Brüderſchaft mit ihren treu 
gezeichneten Charakteren und der Wahrheit und 
Wahrſcheinlichkeit ihrer Vorgänge iſt ein 


ſtarler Wink zur Wachſamkeit 


für die große Menge der Zeitgenoſſen; ſie iſt, 

abgeſehen von der darin ausgeprägten Geſinnung 
ſehr feſſelnd geſchrieben, 

voll ergreifender Momente, und bietet im 

reichſten Maße jenes ſpannende Intereſſe, 

welches Nomanen ein großes Publikum 

verſchafft.“ 


Vorräthig in allen guten Leihbibliotheken. 


— . — — 
Briefbogen mit Damen⸗Namen 


find zu haben dei Fd twin Groening · 


Verantwortliche Redaction, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


